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1656 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 52

Woher Kommt er?
Wir sind es so gewohnt, alljährlich die Lichter des

Weihnachtsbaumes leuchten zu sehen, daß wir sein Dasein
als etwas Selbstverständliches hinnehmen. Dabei geht der
Lichterbaum als Symbol des Weihnachtsfestes viel weni-
ger weit zurück, als wir es uns wohl vorstellen. Aus über-
lieferten Berichten ist uns bekannt, daß in Straßburg im
Jahre 1604 die ersten Weihnachtsbäume aufkamen, wo
sie, mit Aepfeln und Zuckerwerk behangen, auf dem
Weihnachtsmarkte standen. Etwa fünfzig Jahre später
fand der lichtergeschmückte Tannenbaum, zusammen mit
der Weihnachtsbescherung, in deutschen Ländern Eingang
in die Privathäuser. Erst seit zirka 1840 hat der Weih-
nachtsbaum auch in anderen Ländern Eingang gefunden.
Woher aber kam uns diese Ueberlieferung und was hat
die mit Tand und Flitter behängte Tanne mit der Ge-
burt des Heilandes zu tun?

Halb unbewußt schwebt uns dabei wohl meist der
Gedanke an die heiligen drei Könige vor, die das Chri-
stuskind mit Gaben beschenkten. Diese Auslegung stimmt
jedoch nicht. Das Fest der Anbetung der Könige ist am
6. Januar und hat mit Weihnachten, der angenommenen
Geburt des Heilandes, zeitlich nichts zu tun. Außerdem
hätten wohl auch sicherlich die Drei Könige im Morgen-
lande, im Lande der Palmen, dem Christuskind keine —
Tanne geschenkt.

Doch der Kult mit Bäumen ist uralt, fast in jedem
Lande und in jeder Religion wurde irgendein Baum als
Sinnbild verehrt. Den Verkündern des Christentums nun
mußte gegebenermaßen die Tanne, die ihre Blätter nie
verliert, das beste Sinnbild sein, das sie an Stelle des tief-

eingewurzelten heidnischen Baumkultus setzen konnten.
So erzählt zum Beispiel eine Geschichte vom heiligen Bo-
nifazius, dem christlichen Apostel in Norwegen, der in
frommem Eifer die heilige Eiche der Druiden fällte, um
diesen die Vergänglichkeit ihres Symbols zu beweisen: die
Eiche stürzte zu Boden und brach in vier Stücke. Doch
dort, wo vorher die Eiche gestanden hatte, erhob sich

jetzt ein schlanker Tannenbaum. «Das,» so sagte der
Apostel, «soll hinfort euer Baum sein! Denn er ist immer
grün und deutet das Ewigwährende, Göttliche an.»

Aus der Zeit der alten Legenden stammt eine liebliche
Volkssage; sie erzählt: «Es geschah einmal, daß ein
Förster mitten in eisigkalter Winternacht ein Klopfen
an der Tür seines einsamen Hauses hörte. Und als er
öffnete, da stand ein in Lumpen gehülltes Kind vor ihm.
Er nahm das Kind in die Stube, gab ihm zu essen, und
des Försters Sohn überließ ihm sein Bett. Am nächsten

Morgen nahm das Kind Abschied und sagte: «Ihr seid so

gut zu mir gewesen, darum will ich eure Güte erwidern.»
Dabei brach es einen Zweig von einer Tanne ab und
pflanzte ihn in den Boden. «Jedes Jahr», so sagte das

Kind, «soll dieser Baum Geschenke tragen zur Erinnerung
an einen, dem ihr Nahrung und Obdach gegeben habt.»
— Es war das Christuskind.

Eine andere Sage setzt den Lichterbaum mit Parzival,
dem Gralssucher, in Verbindung. Die erste altfranzö-
sische Dichtung aus dem 13. Jahrhundert erzählt, daß
Parzival mitten im Walde einen Tannenbaum mit Ker-
zen besteckte und diese anzündete, um so ein Nachbild
des leuchtenden Sternenhimmels zu erhalten.

Derart hat, auf seine Weise, das Christentum den alten
Baumkult der heidnischen Religionen übernommen, wie
es auch viele andere Gebräuche und Sitten aus der Hei-
denzeit übernommen hat. So ist selbst unser Weihnachts-
fest eigentlich als Anlehnung an heidnische Sitten ent-
standen. Niemand weiß, an welchem Tage Jesus wirklich
geboren wurde. Doch die Zeit der Wintersonnenwende
ist eine natürliche Festzeit, die bei den meisten Völkern
auf irgendeine Weise gefeiert wurde. Die Zeit, da die
Dunkelheit mit dem Lichte kämpft, da das Licht all-
mählich den Sieg erringt, diese Zeit war all den natur-
verbundenen primitiven Völkern ein Symbol, das ge-
feiert wurde. So feierten die Perser den Kampf des

Sonnengottes Mytra, die Aegypter verlegten in diese
Zeit die Wiedergeburt Osiris, der von Seth, dem Prin-
zip der Finsternis, in einer Lade ins Wasser geworfen
und lange Zeit vergeblich von seiner Gattin Isis gesucht
war. — Zu gleicher Zeit feierten auch die Römer ihre
Saturnalien am Schlüsse der Wintersaat. Dort begegnen
wir auch zum erstenmal der Sitte des gegenseitigen
Schenkens; Feste und Lustbarkeiten wurden gefeiert,
Standesunterschiede waren während diesen Tagen auf-
gehoben, selbst Sklaven waren frei. — Und im Norden
wurde das große Fest der Wintersonnenwede gefeiert.
Denn dort, wo die Nächte so lang waren, daß sie kaum
in den Tag übergingen, dort wurde die Wiederkehr des

Lichtes mit heiliger Inbrunst und Begeisterung begrüßt.
Das Julfest war das Zeichen für die Wiederkehr der
Sonne; dieses gleiche Julfest, das noch heute in Nord-
deutschland, in Skandinavien und mit einigen Abwei-
chungen in England gefeiert wird.

In diese Zeit der Naturfeste verlegte nun auch das

Christentum die Geburt des Erlösers. Nichts war natür-
licher und verständlicher. Das Aufgehen des Lichts —
die Geburt des Heilandes; zwei Begriffe, die sich so selbst-
verständlich decken, daß eine andere zeitliche Einteilung
gar nicht denkbar erschiene. ä*.
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